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Biederfrauen oder Vorkämpferinnen?

Der Schweizerische Verband der Akademikerinnen in der Zwischenkriegszeit (SVA)

Die Schweizer Akademikerinnen, welche sich nach dem Ersten Weltkrieg zusammengeschlossen hatten, galten als ein historisch belangloser Verein, als eine brave Gesellschaft privilegierter Frauen, denen es nie um die generelle Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts gegangen sei, sondern nur darum, ihre eigenen partikulären Interessen zu fördern. Und selbst das nur auf sehr zahme Art, wie es sich für die zumeist aus privilegierten Kreisen stammenden «höheren Töchter» gehörte. – Mit solchen Urteilen hat es zu tun, dass sich die Geschichtsschreibung bisher kaum um diese Aktivistinnen gekümmert hat. Das neue Buch der Historikerin Bettina Vincenz holt dies nach. Sie würdigt die Aktivitäten der frühen Schweizer Akademikerinnen und situiert sie im heute weitgehend vergessenen historischen Kontext.

Die Zwischenkriegszeit war eine Zeit voller Widersprüche. Beispiel Universitätsstudium: Die Schweiz hatte – als erstes Land weltweit – den Frauen bereits rund fünfzig Jahre vor dem Ende des Ersten Weltkrieges die Tore zu den Universitäten geöffnet. Davon profitierten vor allem Russinnen, aber nur vereinzelte Schweizerinnen. Letzteren war eine ordentliche Vorbereitung auf die Maturität in den meisten Kantonen noch bis in die Zwischenkriegszeit verschlossen. Beispiel Juristinnen: Rechtswissenschaft durften die Frauen in der Schweiz schon seit Jahrzehnten studieren. Doch blieb ihnen die richterliche Laufbahn noch in den 1930er-Jahren weitgehend verschlossen, da sie die Bedingung der «Ehrenfähigkeit» nicht erfüllten, die man mit dem Wahlrecht koppelte. Aus dem gleichen Grunde war es patentierten Anwältinnen bis in die 1920er-Jahre in vielen Kantonen verwehrt, vor Gericht zu plädieren. Eine auch unter Frauen verbreitete Antipathie gegenüber Vertreterinnen dieses Fachs stärkte diese rechtliche Situation. Die Jurisprudenz galt als nüchtern und rational und damit als dem weiblichen Wesen fremd: Juristinnen konnten deshalb nur entweder unfähig oder aber unweiblich sein.

Mit der wachsenden Wirtschaftskrise, dem aufkommenden Nationalsozialismus und der Geistigen Landesverteidigung wurde das Umfeld zusehends repressiver. Es ist heute kaum mehr vorstellbar, was für Hindernisse, nach dem Vorbild des damaligen Deutschlands, gerade auch Frauen mit höherer Ausbildung in den Weg gelegt wurden. Denn die Pionierinnen der beruflichen Gleichstellung drangen zu den am hartnäckigsten verteidigten Männerfestungen vor. Verheiratete Beamtinnen etwa wurden als «Doppelverdienerinnen» verunglimpft. In den 1930-Jahren erliessen zahlreiche Kantone Gesetze, die den Lehrerinnen nach ihrer Heirat verboten, an öffentlichen Schulen zu unterrichten.

Die Berufsausübung der Frau wurde sogar prinzipiell infrage gestellt. Der Apothekerverband begründete seine Forderung, Frauen vom Pharmaziestudium auszuschliessen, folgendermassen: «Der Grundsatz, dass die Frau ins Haus gehört, muss besonders in Krisenzeiten und bei der allgemeinen Arbeitslosigkeit wieder vermehrt Beachtung finden. Eine arbeitslose Tochter kann in ihrer Familie oder Verwandtschaft immer irgendwie unterkommen. Ein arbeitsloser Mann aber ist viel schlimmer daran, vor allem, wenn er für eine Familie zu sorgen hat.»

Es war ein politisches Minenfeld, auf dem der Schweizerische Verband der Akademikerinnen seine Anliegen zu verteidigen und kommenden Generationen den Weg zu bahnen suchte. In dieser Situation entwickelte er eine stupende Vielfalt von Strategien. So gründete er eine Studien- und Berufsberatung eigens für Gymnasiastinnen und Hochschulstudentinnen, eine Stellenvermittlung nur für Akademikerinnen und ein Stipendienwesen, welches den wissenschaftlichen Studien von Frauen vorbehalten war. Mit Presseartikeln, Monografien, öffentlichen Vorträgen und Ausstellungen leistete er wichtige gesellschaftliche Bewusstseinsarbeit. Seine Mitglieder verfassten eine Fülle von Eingaben an die Behörden, zum Beispiel: für die Gleichstellung der Frau im Beruf, für das Frauenstimmrecht, für eine Verbesserung der Haftbedingungen in Frauengefängnissen, für die Erleichterung der Abtreibung oder auch – während des Zweiten Weltkrieges von grosser Dringlichkeit – für die Beibehaltung der schweizerischen Nationalität von Frauen, welche einen Ausländer geheiratet hatten. Sie scheuten sich auch nicht vor listigem Taktieren, zum Beispiel indem sie sich patriarchalischer Sprachhülsen und Clichés bedienten – von denen sie sich selber, wie interne Dokumente zeigen, durchaus befreit hatten –, um sich angesichts des konservativen Zeitgeistes überhaupt Gehör zu verschaffen.

Woher bezogen diese Frauen ihre Energie, ihre unermüdliche Widerstandskraft in einem Land, das mehr und mehr in den Schatten geriet, den der Zweite Weltkrieg vorauswarf? Nicht zu unterschätzen sind hier die Verbindungen zu Persönlichkeiten der internationalen Frauenbewegung. Die führenden Mitglieder des SVA waren durch zahlreiche Mehrfachmitgliedschaften eng vernetzt mit den Frauenorganisationen in Europa und den USA. An den Kongressen der International Federation of University Women (IFUW) in Christiania, Brüssel, Amsterdam, Wien, Madrid, Genf, Prag oder Edinburg und aus gegenseitigen Besuchen schöpften sie Kraft und Zuversicht im oft demütigenden Kampf in der Enge der Schweiz. Diese Frauen sind heute weitgehend vergessen. Das Buch von Bettina Vincenz ruft sie wieder ins Bewusstsein und räumt ihnen den ihnen zustehenden Platz in der Geschichtsschreibung ein. Gut lesbar, attraktiv gestaltet und mit historischen Bildern reich illustriert, eignet es sich sowohl für ein wissenschaftliches als auch für ein breiteres Publikum.

Bettina Vincenz, geboren 1968, hat an der Universität Zürich Allgemeine Geschichte, Neuere deutsche Literatur und Germanistische Sprachwissenschaft studiert. Sie war an verschiedenen Projekten der Geschlechterforschung beteiligt. Heute arbeitet sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin der Fachstelle Integration des Kantons Thurgau.
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